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Leiö
- L bin «an» stumpf und still.
Wie nach einem groben Schmer»,
Wenn es völlig gleichgültig ist
Ob die Qual geendet
Oder sich »u neuem Sprunge duckt —
Nie haben Farben und Dornen
Menschen und Dinge , zu mir
Weniger gesprochen , als jetzt ;
Raum und Zeit haben sich verloren

, Und alles ist ewiger denn je . . .
•

' Viktor Scherer .

Froirenpolizei und Völkerbund
Von Ministerialrat Dr . Bar ck, Karlsruhe .

> N»r kurzem ist der eingehende Bericht bekannt geworden, den
Komitee zur Bekämpfung des Mädchen- und Kinderhandels

!f* Völkerbundes über die Verwendung von Frauen im Polizei -
erstattet hat . Der Bericht umsabt die Feststellungen übe§ die

^ Konisation der weiblichen Polizei in sieben Ländern : De irisch¬
en d , Dänemark . Vereinigte Staaten von Nordamerika , Erobbri -
.^tannien , Niederlande . Polen und Schwei» ; er untersucht der
o»bl nach Dienststellung und Aufgaben von 1003 Beamtinnen der
Eidlichen Polizei .

Das Komitee kam hiernach zu dem Ergebnis , dah die Verwendung
"n weiblichenPolizeibeamtinnen vor allem für den Schutz moralisch

^mhrdeter Frauen und Kinder , sowie für solche Frauen und Kin -
/" > die als Urheber , Opfer und Zeugen in Gesetzesübertretungen
^ wickelt find, zu empfehlen. Er betonte aber zugleich , dab man in
r*1 Organisation die gröbte Handlungsfreiheit laste , und dab die

^
" Ichjedenen Länder die Amtstätigkeit der weiblichen Polizeibeam -
V* mit den ihrem Gebiet eigentümlichen Umständen und Verbält -

'Ussen in Einklang bringen müssen .
Danach gibt es auch für die Frauenvolizei nicht eine Organisa -

'»nsform , die man als beste anerkennen müßte. Trotzdem wird
beim Studium des Berichts den Eindruck haben , dab nach An-
der Kommistion bei der Tätigkeit der weiblichen Polizei die

Ausgabe als Eefährdetenpolizei eine besondere Rolle spielt , ohne
den Aufgaben der Kriminalpolizei , d. h . also der repressiven

^ seniiber der vorbeugenden Tätigkeit , die Bedeutung aberkannt
^ >rd . Zergliedert man die technischen Aufgaben der Frauenpolizei
^»ber, so steht nach dem Kommissionsbericht an erster Stelle die Ge -

^ brdetenvolizei und die Fürsorge vermittelnde Tätigkeit der weib-
!^

chen Polizei . Denn überall strebt die weibliche Polizei danach ,
grauen und Jugendliche , die sie in ihre Obhut nehmen muß und
tle insbesondere moralisch gefährdet erscheinen , den Organisationen
Zufuhren , deren Aufgabe die eigentliche Fürsorge ist. Solche Ee-

^ brdetenvolizei üben die weiblichen Polizeibeamtinnen insbeson¬
dre im Aubendienst (Streifendienst ) auf den Straben , auf den
^ hnhöfen. an öffentlichen Vergnllgungsvlätzen , in Parks und An¬
isen usw .
. Nur in einzelnen Ländern ist man der Ansicht , dab diese vor-
. ^Ugenden Streifen bester durch männliche Beamte ausgeführt wer-

als durch Frauen , deren Aufgabe eine spezielle ist. Es ist feiner
^ Ne Dienstaukgabe der weiblichen Polizei , die Mitwirkung bei der
"

ikämpfung der Prostitution und bei der Durchführung der Gesetze
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. Diese Mitwirkung ist

E . besonders wichtig ; in Baden haben z. B . die weiblichen Po -
'sisibeamtinnen in Mannheim 1929 121, 1930 444 Festnahmen allein
’ttl die Gelundheitsbehörde durchgefübrt , und es ist allgemein an-
Eskannt. dab diele Sistierungen im Aubendienst der weiblichen Po -
?iei in Deutschland in erheblichem Umfange wegen Krankheitsver -
°?chks und Ansteckungsgefahr im Sinne des Gesetzes zur Be-
»nipfung der Geschlechtskrankheitenerfolgen . Razzien in Bordellen

und die Verfolgung von Zuhältern und Mädchenhändlern werden
^sclmäbig den männlichen Beamten überlasten . Als weitere Auf-

^?ben der Frauenvolizei bezeichnet dann der Kommistionsbericht
. 'e Crmittlungstätigkeit bei der Strafverfolgung von Delikten , bei

°Nen Frauen un- Kinder als Täter , Verletzte oder Zeugen be-
/ lligt sind ; der Bericht bezieht sich hier insbesondere auf Empfeh-
? ngen, die die verschiedenen polizeilichen Untersuchungskommis-
!'"nen in Großbritannien ausgesprochen haben . Das Komitee be-
°Nt endlich die Aufgaben der weiblichen Polizei gegenüber ent-
Mfenen und vermißten Kindern , wie allgemein die Mitarbeit der
frauenvolizei bei den Jugendgerichten , die vielfach noch des Aus¬
guss bedürftig ist.
I

®» wäre gewiß von besonderem Intereste , die zusammenfastendcn
rgebnisse der Enquete des Völkerbundes über die Entwicklung der
eiblichen Polizei mit der Organisation und den Berufsausgaben

/!* Frauenvolizei in den einzelnen Ländern näher zu vergleichen,
^

et es ist dieses wie schon die Kommistion ausgesprochen hat , bei
J .!' durchaus verschiedenen örtlichen Verbältnisten nicht möglich .
•T*1 Deutschland ist aber jedenfalls festzustellen , dab hier , wo zur
^ it in Preußen , Sachsen, Hamburg , Baden und neuerdings in

^ kaunschmeig weibliche Polizei eingeführt ist. sich Organisation und
, unktion mit den vom Völkerbund aufgezeigten allgemeinen Richt-
*’rt

£ n deckt .
® at,en > mo wir weibliche Polizei in den Dienftsitzen Karls -

- Mannheim . Heidelberg , Pforzheim und Freiburg haben , sind
^ 2ahre 1939 die Beamtinnen als Eefährdetenpolizei ( im Strei -

1, i
ringeschritten in 1188 Fällen bei jugendlichen und in

j
16 Fällen bei erwachsenen Personen . Sie find in Kriminalsachen

^ Mitwirkung herangezogen worden in 448 Fällen einschließlich
urchsuchungen und Gnadensachen.

Oas Eüelweib
psychologische Betrachtungen über die blonde deutsche Frau

Bon Willy Raetzke

st^ °Mebender Artikel erschien in Nr . 32/1931 Seite 697 des von
lxnj

T öitler berausgegobenen Illustrierten Beobachter .
nf * Leserinnen — die blonden , die brünetten wie die schwarzen

vor!
uns nicht böse werden, wenn wir tbnen diesen Blödsinn

bli» Aber wir tun es nur . um ihnen einige heitere Auaen-
iSiaftr5.* "erschaffen , die sie sicher haben werden, wenn sie das wisten -

miche Kauderwelsch des Willy Raetzke geistig verkonsumieren.
Die Red.

Frauen mit h,
ien ^ , ^emäbigten Zone. . . .
Äuö» » öier schwächer sind als die in der heißen Zone. Dunkle

a h »
0n ke Frauen mit Hellen , blauen Augen findet man meist nur

ien
^
5, ^ mäßigten Zone. Dies ist auf die Lichtstrahlen zurückzufüh -

SjuA, 0 * hier schwächer sind als die in der heißen Zone. Dunkle
S* ,

" 1 und dunkle Haare sind nichts anderes als zweckmäßiger
dg ^ . ^esen starke Lichtstrahlen. In den südlichen Ländern sind

t die Menschen von Natur aus dunkel . . .
kechs

^ "unkle Frau kann ( ! ) treu und untreu sein ; man weiß nicht
wohin sie sich wenden wird . Die blonde Frau entscheidet sich

^ ner für das eine oder ( !) das andere , und »war in kurzer Zeit .

'Dte ÄeZiige
Zum 700 . Todestag am 19. November

Seit Monaten feiert die katholische Kirche das Gedächtnis einer
ihrer eindrucksvollsten Frauengestalten . Tagungen und Zusammen¬
künfte, Gottesdienste und Wallfahrten stehen im Zeichen der Elisa¬
beth von Thüringen , jener von Sage und Wunderglauben tief um¬
sponnenen heiligen Elisabeth , die durch die Gemälde Moritz von
Schwinds , durch ein Oratorium von Franz Liszt und durch die
wundersam« Erzählung von ihrem Gang in die Hütten der Armen,
auf dem Speisen und Wein in duftende Rosen verwandelt wurden ,
volkstümlich geworden ist. Bor allem an den Stätten ihres Wir¬
kens . in Eisenach und Marburg , wird die 709 . Wiederkehr
ihres Todesjahres festlich begangen. Auf der Wartburg , in Kapel¬
len und Kirchen in den Buch - und Kunsthandlungen — überall
Elisabeth -Statuen, ' Bilder . Postkarten und in Marburg , ihrem
Mitwensitz. ist sogar eine besondere, Elisabeth -Ausstellung eröffnet
worden , in der die vermittelte Welt des Mittelalters noch einmal
lebendigen Ausdruck gewonnen bat . «*.

Es ist zweifellos eines der interessantesten Jahrhunderte unserer
Geschichte, eine von stark ausgeprägten geistigen und politischen
Strömen und Gegenströmen durchwogte Zeit , in der die junge
Landgtäfin an der Seite ihres Gatten auf der Wartburg residierte.
Dieses 13 . Jahrhundert gehört aber auch zu den kompliziertesten,
am schwersten deutbaren Zeiträumen des Mittelalters , über dem
nicht , wie Scheffel einmal scherzhaft schrieb , gleichbleiüende Fin¬
sternis lastete , sondern grelles Licht und dunkelste Schatten hin und
her wogten . Es war die Blütezeit höfischen Glanzes , das Zeitalter
der großen Dichter des Mittelalters . Wolfram von Eschenbach und
Walter von der Vogelweide. Der Hof Hermanns von Thüringen
war ihre geistige Heimat und Elisabeth stand mitten in diesem rei¬
chen, bewegten Hofleben, in dem ritterlicher Glanz und Künstler¬
tum , prunkende Feste und höchste Geistigkeit sich vereinigten . Es
war das Zeitalter der Kreuzzüge. Die ganze Phantastik und Fremd -
artigkeit des Ostens , Fanatismus , religiöse Ueberspannung . politische
und hierarchische Berechnung der Führer . Abenteurerlust , kindliche
Frömmigkeit und Not der Massen — alles das brandete an den Hof
der Landgräfin , deren Vater und Gatte selbst hinauszogen in das
Land >der „Ungläubigen "

. Elisabeth Iah die Schatten eines glänzen¬
den , strahlend hellen Bildes : Armut , Krankheiten , Unsittlichkeit,
Verfall und Elend in einem Maße , das alle Grenzen hinter sich ließ.
Ihr Weltbild fab wirklich so aus , wie es in einem mittelalterlichen
Gedicht angedeutet ist. Sie fah die „Frau Welt "

, wie sie der Ritter
Wernt von Eravenberg erblickte : als herrliche, schön geschmückte Ge¬
stalt — aber als sie sich umwendet , da zeigt sich , dab sie völlig mit
Würmern , Maden und Blattern bedeckt ist. Elesabeth kannte dieses
zweite Gesicht des Lebens ; sie mußte es täglich , stündlich von der
Burg aus sehen , wenn die Trupps der Bettler , der Lahmen , Blinden .
Kranken , der Vagabunden und Söldner flehend vor den Mauern
standen. Bedrückte , hörige Bauern , die sich ihren Erudherren ent¬
ziehen wollten , Hungernde , Kranke versuchten hier , wo die grobe
Verkehrsstrabe am Fuße des Thüringer Waldes vorübcrzog, wo sich
um einen gastfreundlichen, kunstliebenden Fürsten Edelleute aus
ganz Deutschland versammelten , wo ein Ausgangspunkt für die
Kreuzzüge nach dem gelobten Lande vorhanden war , Arbeit . Unter¬
kunft, Almosen und Hilfe zu finden .

Damals gab es noch keine organisierte Fürsorgetätigkeit . Es gab
auch keine Maßnahmen gegen Seuchen» überhaupt keine wissen¬
schaftlich begründete Medizin . Was davon vorhanden war , das be¬
stand aus einer Mischung von Volksbeilkunde, Quacksalberei, Aber¬
glauben und den spärlichen Rosten der Lehre, die aus antiken Schrif¬
ten , oft falsch verstanden , erhalten geblieben waren . Ein mittel¬
alterlicher Holzschnitt hat ein Bild festgehalten, wie es wohl täg¬
lich zu sehen war : Um die Ritter , die von der Jagd in die Burg

zurückkehren , drängen sich Bittsteller und Hilfsbedürftige . . Auf der
Landstraße aber schiebt ein Bettler seine Gefährtin , die in einem
ärmlichen Karren sitzt , mühsam vorwärts . Ihre ganze Habe besteht
aus einer dickbauchigen Flasche , in der sie das Quellwasser schöpfen,
und einer Gerte , um die bissigen Hunde abzuwehren . Ein anderer
Holzschnitt zeigt , wo diese völliger Verkommenheit Preisgegebenen
in ihrer Verzweiflung ihre letzte Rettung suchen : Halbirr vor
Hunger und Erschöpfung werfen sie sich vor den Gnadenbildern nie¬
der . die da und dort am Wege stehen und Ziele für Wallfahrten
bilden . Denn wenn es auch da und dort heimlich zsj raunen an-
fängt , wenn Sekten sich bilden , die ein anderes Christentum ver¬
wirklichen wollen , als es der Katholizismus bisher vermochte — die
äußere Macht der Kirche ist noch unerschllttert . Sie ist die wirt¬
schaftliche und geistige Großmacht des Jahrhunderts . Nur eine Per¬
sönlichkeit vom Schlage Walters von der Vogelweidc kann es wa¬
gen . Io scharfe , so mannhafte Worte zu finden von den „Pfaffen ,
die Hühner essen und Wein trinken und die dummen deutschen
Laien fasten lassen "

, vom Papst , der zum reibenden Wolf geworden
sei , der sich und die ganze Christenheit verderbe.

Ganz anders aber mußte diese ungeheuer bewegte Zeit auf eine
Frau von der Art Elisabeths wirken, die bereits als Vierjährige
verlobt , als Vierzehnjährige verheiratet und mit 20 Jahren Witwe
geworden war . Eine zu ungesunder Frühreife gezüchtete Mutter , die
an Jahren noch ein Kind war , eine Ungarin aus streng katholischer
Familie , Tochter des Königs Andreas , Nichte der heiligen Hedwig,
die schon als Kind aus ihrem heimatlichen Lebcnskreiie berausge -
rissen worden war , eine zarte , wenig widerstandsfähige Erscheinung,
die den Keim der Krankheit in sich trug , der sie dann auch mit 24
Jahren erlegen ist — sie mußte auch zur Kirche eine ganz andere
Haltung einnehmen als etwa die Persönlichkeit einer Hildegard von
Bingen , die bei aller Frömmigkeit ein selbständiger , starker Mensch
blieb , der auch den Konflikt mit den geistlichen Vorgesetzten nicht
scheute . Elisabeth wurde völlig erdrückt durch eine Gestalt wie die
ihres Beichtvaters Konrad von Marburg , den gefürchteten, fanati¬
schen Inquisitor , der alle charitativen Kräfte dieser ihm völlig
preisgegebenen Seele zu schärfster Askese ansvornte. So wurde sie
zum willenlosen Werkzeug der Kirche , dessen sich der Katholizismus
bedienen konnte, um wankende Gläubige erneut zurückzurufen, um
die große Idee der Liebe zu den Armen und Aermsten, um Selbst-
entäußerung . einfachen Lebenswandel und grenzenlose Hilfsbereit¬
schaft . alles das , was gerade die Geistlichkeit so oft vermissen ließ,
in einer schönen , rührend zarten Frauengestalt vor die verzweifeln¬
den, hilfsbedürftigen Massen des Volkes hinzustellen. Allen An¬
klagen, die immer stärker und drohender gegen Papsttum und Klerus
gegen Heuchelei , Sittenverderbnis und Machtwillen aus diesen
Massen aufstiegen , hielt die Kirche die Bilder ihrer Märtyrer , ihrer
Apostel und Heiligen entgegen, lebendige Beispiele von Heldenhaf¬
tigkeit , reiner Gesinnung und aufopferndem Dienst am Nächsten , an
jedem Menschenbrnder, der in Not war . Auch die fast überirdisch
anmutende , kindbafte Mutter , die in einer ärmlichen Hütte Mar¬
burgs ihr Leben beschloß , die Hungernde speiste und Kranke bei sich
aufnahm , die ihrem kranken Körper die schärfste Askese aufzwang ,
wurde ein solches Heiligenbild , vor dem jede Anklage verstummen
mußte . Und wie vor Jahrhunderten , so hält auch heute noch die
Kirche im Zeichen dieses verklärten , vom Heiligenschein umflossenen
Frauenbildes Heerschau ab über ihre Gläubigen Die ungarische
Königstochter ist zur Heiligen Elisabeth geworden , zur wundertäti¬
gen Helferin , rum Symbol aller der Kräfte , die die werktätigen
Massen des Volkes im Bereich des modernen Faustrechts , des Kapi¬
talismus . der sie mitleidlos der Verelendung vreisgibt , vergeblich in
der Wirklichkeit suchen. E . M .

Die Brünetten gelten heute wohl als pikant , sie sind jedoch nur
eine Mittelstufe , vielleicht nur eine Mischung von Schwarz und
Blond . Vor Jahren war dieser Carmentyv sehr begehrt , da auf¬
reizende Erotik gesucht wurde . Die unverstandene Frau ist kein be¬
gehrtes Objekt mehr, denn man will nicht mehr als Mann Rätsel
raten . Der Mqnn sucht nicht mehr das stille Weibchen mit dem nicht
über die Grenzen ihres Haushalts reichenden Horizont , auch nicht
das glutäugigc dunkle Rätsel . Heute sucht man in der Liebe Er¬
frischung ( !) und neue Kraft und sodann nüchterne Geistigkeit und
Ernst , abwechselnd mit nicht zu häufiger Abkühlung ( !) . Der Mann
sehnt sich nach einem Echo seiner selbst und der ihn bewegenden In¬
teressen . Die Blonde ist Medizin für den angestrengt arbeitenden
Mann. Sie hält entweder das verstehende , stillsorgende oder das
kameradschaftlich mitdenkende und mitarbeitende Moment ( ! ) für
ihn bereit .

Die unechte Blondine ( darüber weiter unten ) wird immer heim¬
lich untreu , heimlich mokant , heimlich einen dunkleren Charakter
beibehalten . Aber es gibt Männer , die echtes Blond von unechtem
unterscheiden können . Es sind jedoch wenige, die meisten merken erst
den Reinsall , wenn die vermeintliche Blonde laut ( ? ) wird .

Eine echte Blonde wird nie laut sein . Sie .schwärmt nicht mit
den Augemsie prüft kübl und überlegend und sucht den festen Cha¬
rakter im Manne »u erkennen, an den sie sich halten und aufrichten
kann. Für alles Schwächliche und Niedrige hat sie nur Verachtung
und Ekel . Man nennt sie daher mit Recht die Königin unter den
Frauen. Blond ist beute noch Trumpf .

Aber auf dem Grund ihrer blauen Augen leuchtet manchmal rin
warmer Schimmer , während sonst von ihrem ganzen Wesen eine
nordische Kühle und ein mimosenhastes „Noli me tangere “ auszu¬
strömen scheint . Sie bat diesen Panzer von Gleichgültigkeit und die
Zurückhaltung und Ablehnung wärmerer Gluten auch nötig , denn
in ihr lodern Gluten von reicherem Ausmaße als die der schwarzen
leidenschaftlichen Frau . Die Blonde schleudert nicht mit ihren Ga¬
ben des Gefühls werbend und lockend um sich ; sie wirft sich nicht
dem ersten Besten an den Hals , sondern wartet auf den Mann , der
es vebsteht , sich als qualifiziert zu erweisen, das Höchste aus ihm.
dem Weibe , herauszuholen . Ihm wird sich die echte blonde Frau
dann gern mit all ihrer aufgespeicherten und zurückgedämmten
Wärme und Liebe »u eigen geben ; sie wird ihm stets treu kein, ohne
sich dazu zu zwingen.

Allerdings ist das blaue Auge nicht immer einem treuen Men¬
schen eigen ; ebenso gibt es auch bei der Aufstellung einer Charak¬
terologie für die Blondine Ausnahmen von dielen Regeln .

Auch gißt es unechte Blondinen , wie oben schon erwähnt . Aber
bei diesen ist alles Imitation , .Wasierstofssuverorid ".

Heute kann man bereits von Dlondinendämmerung sprechen ;
die echten Blondinen stehen schon auf dem Aussterbeetat . Woran
liegt es. dab dieser echte Germanentyp immer seltener wird ? Zum
Teil mag wohl die zahlrenmäbige Abnahme in ihm selbst begründet
sein , denn er ist durch die naturferne Entwicklung der heutigen
Kultur mehr und mehr von seiner Lebensquelle hinweggezogen
worden . ( ? ) Er besitzt daher nicht mehr die erforderliche Wider¬
standsfähigkeit gegen Krankheiten und ist leicht aufnahmefähig für
Infektionen . Die blonde Frau verträgt nicht die winterliche Kälte
und die sommerliche Hitze so wie früher . Für ihre Begehrtheit muß
die Blondine hohe Preise ( ?) an das ihr geschenkte Leben ( ?)
zahlen , in gesundheitlicher und in seelischer Beziehung . Der Mann ,
der sie heiratet , der sich von ihr angezogcn fühlt , nimmt mit dieser
jetzt schon seltenen Frau ein nicht geringes Risiko auf sich und muß
sie hüten wie seinen Augapfel . Er muß ein verständnisvoller , ver¬
ständnisinniger und rücksichtsvoller Gatte sein , wenn er mit seiner
Blondine ein dauerndes Glück begründen will .

Zum andern und größten Teil liegt es jedoch an der Vermischung
mit anderen Rassen, dab unsere deutsche blonde Frau , das Edel¬
weib, immer seltener wird . Die Nationalsozialisten sind auf dem
richtigen Wege, wenn sie besonders gegen die jüdische Rasse , um
unser arisches Blond »u erhalten , kämpfen. Gerade diese Rasse ist
es , die sich in ■unserem Vaterlande in Io rascher , erschreckender
Weise durchgesetzt bat und auch unseren echten , deutschen , germani¬
schen Charakter langsam tückisch -schleichend zu zersetzen sucht und
unsere Rasse zu verseuchen droht . Deutsche Frau kämpfe mit für
dein arisches Blond und unsere deutsche Treue. Wir müssen kämp¬
fen, wenn unsere Rasse nicht verseucht und in den Schmutz gezerrt
werden soll.

Nllerlei
Die verliebte Lehrerin . Michail K a I i n i n , der Präsident der

Sowjeterekutive , übt in repräsentativer Hinsicht auch die Funktion
eines Staatspräsidenten der Sowjetunion aus und ist in Rußland
außerordentlich vovülär . Zu seiner Beliebtheit , besonders in länd¬
lichen Kreisen, hat nicht wenig seine gern betonte bäuerliche Ab¬
stammung heigetragen . Er bekommt deshalb auch viele Zuschrif¬
ten vom Lande . Eines Tages schrieb ihm eine landwirtschaftliche
Lehrerin , die kurz vorher einen Vortrag von ihm gehört batte ,
einen überschwenglich begeisterten Brief . Unbekümmert um das
hohe Alter Kalinins — er ist schon weit über sechzig — schrieb die
Lehrerin , es fei ihr höchster Wunsch , von so einem Manne wie
Michail Jwanowitsch , am liebsten von ihm selbst , ein Kind zu
haßen . Kalinin ist ein sehr gütiger Mensch , und er war in einiger
Verlegenheit , wie er hier helfen könnte, da die Gesetze der Natur
seiner diktatorischen Allmacht eine Grenze setzten. Aber er wubte
sich zu helfen . Der (damalige ) Volkskommissar für Unterrichts -
welen — Lunartlchariki — ist ein junger Mann , und außerdem
handelt es sich ja um eine Lehrerin . Darauf schrieb er auf den
Rand des Briefes : „Betrifft Lehrerin ; soll Lunartscharski er¬
ledigen .

"
Ein neuer Küchenwandbalter . Es ist ein glänzender Einfall , der

Saussrauenwelt mit einem Küchenwandbalter für Perfil . iMi , Ata
ein« lleberraschung zu machen . Ueberall hat dieses Schmmfftück
in der Küche groben Anklang gefunden . Am Spülstein oder im
Badezimmer angebracht , erspart es manchen Weg. Die Packungen
stehen sauber in Reih ' und Glied , sind vor Nässe geschützt und kön¬
nen niemals umiallen . Der Wandbalter ist aus bestem Email ,
schlank in der Fo rm . bequem zu reinigen und kostet nur 1,79 Mark
Alle besseren Saushaltgeschäfte führen ihn .

Literatur
Alle an dieser Stelle besprochenen und angekUnvlglen « Ucher und Sekt .

schrillen kSnncn von unserer Bcr>ags <Buchhan >>lung . bezogen werden.
Kindcr -Fclcrjahr ! In einer vor kurzem in Neuhork stcittgcfundenen,

von Taufenden von Frauen besuchicn Versammlung ist eine Resolution
angenommen worden , die ein kr > n d e r > s? e i r r t a d r propagiert . Keine
Frau — so wurde beschlossen — soll im 1' aufc des nächsten JabreS einem
Kinde das Leben schenken , da jedes Neugeborene die wirtschastliche Lage
verschlechtert . Tie Mutter dieser Idee ist Margaret Sänger , die
Gründerin der Bewegung für Geburtenregelung mittels EmpsängntSver -
bütung . — Das gleiche Ziel hat sich Luise Otto tn dem bet der Der .
lagsbuchhandlung Li . Pfannkuch u . llo .. Magdeburg , zum Preise von
89 Pfg . erschienenen Büchlein „Vorbeugen , nicht abtretbcn " gestellt , das
bis jetzt in 16z Tausend Ercmplarcn verbleitet ist und soeben tn neuer
Auslage im 1(Ml. --175 . Tausend erschien . Es sei hiermit wieder auf diese
lehrreiche Schrift tür Ebclcute und solche, dt« cS werden wollen , btnge-
wiescn. Sic ist durch alle Volksbuchhandlungen oder dlrekt durch den
Verlag ln Magdeburg zu beziehen.
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